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Die Rekonstruktion der Brüstungsorgel
in der Gnadenkapelle Mariastein

Roman Steiner, Orgelbauer, Fehren

Zur Planung des Instrumentes: Aufgrund
der vorhandenen Originalteile haben sich
Konvent und Denkmalpflege entschlossen,
die Brüstungsorgel zu rekonstruieren.
Vorhandene Spuren des alten Gehäuses Hessen

eindeutig den Schluss zu, dass das Instrument

ursprünglich von hinten gespielt wurde.

Das ehemalige Gehäuse dürfte eine Tiefe
von ca. 75 cm gehabt haben. Ein Kanalausschnitt

im ehemaligen Prospektstock und der
kurz nach dem Prospekt abgeschnittene
Mittelturm lassen vermuten, dass sich ursprünglich

ein Keilbalg auf dem Dach der Orgel
befunden hat. Der Schöpfbalg dürfte sich im
Gehäuse befunden haben mit Aufgang zur
Diskantseite. Die (zu) geringe ehemalige
Gehäusetiefe weist auf ein einmanualiges
Instrument ohne Pedal hin.
Um den heutigen Anforderungen zu genügen,

sollte das Instrument zuerst zwei
Manuale und ein Pedal erhalten. Aus Platzgründen

war jedoch ein solches Instrument kaum
zu realisieren. So entschied man sich für eine
einmanualige Orgel mit geteilten Schleifen
und selbständigem Pedal.
Mit etwas Geschick kann darauf ein Teil der
zweimanualigen Literatur gespielt werden.
Überdies ist das Instrument zum Spiel von
italienischer Orgelmusik geeignet, denn die
historischen Orgeln in Italien kannten in der
Regel nur ein Manual. Die Schleifen waren
geteilt und dafür wurde entsprechende Musik

komponiert.
Das Pedal ist aus Platzgründen ins
Hauptwerkgehäuse integriert. Mit dieser Lösung
konnte auf der Empore wertvoller Platz
gewonnen werden. Der Durchgang vom Konvent

zur Kapelle ist gewährleistet und auf der

Empore ist rund um die Orgel genügend
Platz zum Singen und Musizieren.
Durch den Einbau des Pedals konnte die
Registermechanik so gestaltet werden, dass ein
einwandfreier Zugang zu den Pfeifen in der
Mitte der Orgel ermöglicht wird.
Konstruktion der Orgel: Das Instrument
wurde nach historischen Bauprinzipien
konstruiert. Grossen Wert legte ich auf gute
Zugänglichkeit und auf eine einfache und solide

Konstruktion des Instrumentes.
Da wegen der Kerzen öfters als an andern
Orten mit einer Ausreinigung gerechnet werden

muss, ist es notwendig, dass sich einzelne

Teile sowie das ganze Werk problemlos
warten lassen.
Ein starker eichener Grundrahmen sorgt für
ausreichende Gewichtsverteilung und Stabilität

auf dem Emporenboden. Praktisch alle
Innenteile der Orgel bestehen aus massivem
Eichenholz. Orgel- und Balggehäuse sind in
Fichte massiv ausgeführt.
Die vorhandenen Originalteile wurden
sorgfältig restauriert und wiederverwendet.
Generell wurde daraufgeachtet, dass notwendig

gewordene Veränderungen der historischen

Substanz nachvollzogen und
gegebenenfalls rückgängig gemacht werden können.
Gehäuse: Vom alten Gehäuse war noch die
ganze Vorderfront mit den Eckpfosten
vorhanden. Neu anzufertigen waren Seitenwände,

Rückwand, Hüte mit gezinkten Ecken,
Profile und Dächer. Die alten Eierstäbe wurden

von Hand nachgeschnitzt. Die gestemmten
Rahmen mit Füllungen erhielten das an

den Vorderpfosten noch erkennbare Profil.
Wiederverwendet wurden die alten Prospektraster

und der Prospektstock.



Prospektstock: Der vorhandene Prospektstock

wurde eingehend untersucht, wurmbehandelt

und restauriert. Erhebliche
Schwierigkeiten verursachten vorhandene Risse in
den Windkanälen. Diese Risse wurden mit
dehnbarem Schafleder überbrückt, da
dauernd mit dem Arbeiten des Holzes gerechnet
werden muss. Für den Stock wurde von Burger

fälschlicherweise ein Seitenbrett statt ein
Rifftbrett verwendet.
Die ins Holz gestemmten Kanäle waren
ursprünglich mit alten Notenblättern
verschlossen. Um Rissbildungen im Papier aus
dem Weg zu gehen, wählte ich zum Ver-
schliessen ebenfalls Leder. Auf dem Stock
sind die alten Prospektpfeifendurchmesser
aufgerissen.
Pfeifenwerk: Vom ursprünglichen Pfeifenwerk

waren 12 klingende Pfeifen des Prinzipal

8' (f -e") und 18 stumme Pfeifen in den
oberen Zwischenfeldern des Prospektes
vorhanden. Aufgrund der Tonbezeichnungen
an den Prospektpfeifen und eines Vergleiches

dieser Pfeifen mit denen der Orgel von
Rodersdorf (1843) haben die Orgelbauer
Burger von Laufen das Werk erbaut. Nebst
Inschriften und Bauweise stimmen die
Fusslängen der Pfeifen in den Zwischenfeldern
der beiden Orgeln überein. An dieser Stelle
möchte ich Herrn François Seydoux, Fri-
bourg, für seine spontane Mitarbeit beim
Untersuchen der historischen Teile danken.
Bei den historischen Pfeifen wurde der Sil-
berbronce-Anstrich entfernt. Nach dem
Reinigen, Ausformen und Richten der Pfeifen
konnten diese wieder zum Klingen gebracht
und gestimmt werden. Wo nötig wurden
Metallstücke in die zu langen Stimmausschnitte

genau eingepasst und eingelötet.
Dabei musste an den alten Pfeifen nur eine
Fase zum Löten angebracht werden.
Die zu ergänzenden Pfeifen wurden in Mensur

und Klang den vorhandenen angepasst.

Für die Innenpfeifen wurden die Mensuren
der Rodersdorfer Orgel herangezogen.
Alle offenen Metallpfeifen inkl. Prospekt
sind auf Ton geschnitten, die Gedackten
zugelötet. Die Holzpfeifen sind in Fichte mit
Vorschlägen aus Eiche ausgeführt.
Spieltraktur: Die in der eigenen Werkstätte
hergestellte einarmige Manualklaviatur ist
mit Ebenholz auf den Untertasten und mit
Knochenplättchen auf den Obertasten
belegt. Über eichene Stecher und Eisenwellen
werden die Ventile geöffnet.
Die Pedalklaviatur greift direkt in die Traktur
ein. Manual- und Pedalwellen sind auf einem
verleimten Eichenholzbrett angeordnet.
Registratur: Knöpfe aus gedrechseltem und
poliertem Ebenholz und Zugstangen in
Eiche bedienen über eiserne Wellen die
Schleifen. Die Registerschildchen aus echtem
Pergament wurden von P. Armin Russi
handbeschriftet.
Durch eine besondere Konstruktion des

Regierwerkes konnte ein einwandfreier Zugang
zu den kleinen Pfeifen in der Mitte der Orgel
gewährleistet werden.
Windlade: Schleiflade aus massivem Eichenholz.

Pedal und Manual auf einer Lade.
Windanlage: Die Balganlage und das Gebläse

befinden sich hinten an der Rückwand der
Kapelle. Balg und Kanäle sind aus Eichenholz.

Die Windversorgung ist freiatmend
ohne Windladenschwimmer ausgeführt.
Zum Schluss danke ich Abt Mauritius Fürst
und den Benediktinern vom Kloster Mariastein

für den Auftrag zum Bau der
Brüstungsorgel.

Besonders danken möchte ich für die angenehme

Zusammenarbeit mit der Orgelbaukommission

mit dem Organisten P. Armin und
allen Mitgliedern der Klostergemeinschaft.
Dank gebührt auch der Eidgenössischen und
der Kantonalen Denkmalpflege für die Beratung

und die Zusammenarbeit.
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